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Entente dächte nicht daran , Österreich zu schwächen . Ihr Haß
richte sich lediglich gegen Deutschland .

Ein Bericht der deutschen Botschaft in Wien vom
20 . Juli 1917 meldet , Kaiser Karl nehme seit ungefähr vier Wochen
dem Grafen Czernin immer mehr die Zügel der Regierung aus der
Hand , ganz durchdrungen von dem Gedanken , „daß es ihm ge¬
lingen müsse und werde , den allgemeinen Frieden zu machen “ :

Zu diesem Zwecke beruft der Monarch fast täglich Pazifisten zum
Meinungsaustausch auch nach seinem Sommersitz in Reichenau , wo
er sonst nicht gerne gestört wird . Seine Hauptratgeber sind drei
Professoren , Professor Lammasch (Herrenhaus ) , Professor Redlich
(Abgeordnetenhaus ) und der Münchener Professor Foerster . Diese drei
halten fest zusammen . Sie vertreten den Standpunkt , daß Deutschland
an der Verlängerung des Krieges die Schuld trägt , und daß Öster¬
reich , überall beliebt , zur Vermittlung berufen sei. Sie machen dafür
Propaganda . Professor Lammasch hat neulich dem Grafen Czernin
vorgeschlagen , uns ein Ultimatum zu stellen , binnen 48 Stunden in
die Abtretung Elsaß -Lothringens einzuwilligen, andernfalls werde Öster¬
reich einen Sonderfrieden schließen. Graf Czernin hat ihn mit den
Worten abgewiesen, er mache keine »Schweinereien« . Die beiden
anderen Professoren dürften der Ansicht ihres Freundes nicht fern¬
stehen . Dem Grafen Czernin sind die Professorenberufungen sichtlich
unangenehm . Er kann sie aber anscheinend nicht verhindern . Er ist
überzeugt , daß Kaiser Karl viel zu vornehm denkt , um einer direkt
illoyalen Handlung fähig zu sein, daß er aber von diesem Friedens¬
stifterspiel nicht abzubringen ist . Das Spiel ist gefährlich , unsere
hiesigen Freunde sind sehr beunruhigt , die Gegner ermutigt , aber
auch die auswärtigen Feinde dürften ihre Hoffnungen kaum noch auf
militärische oder wirtschaftliche Niederringung setzen , sondern auf
Sprengung des Bündnisses , auf die Habsburger Friedenspolitik .

2 .

Mit einem anderen unmittelbaren östlichen Nachbarn , der
Tschecho - Slowakei , der Freundin der Franzosen , suchte Eisner
alsbald in engere Fühlung zu kommen . Ein eigener diplomatischer
Vertreter wurde nach Prag gesandt , der vor allem den wirtschaft¬
lichen Warenaustausch wieder in Gang bringen sollte , auf den
beide Länder von jeher angewiesen waren . Aber die Bemühungen ,
böhmische Kohlen zu bekommen , um der Kohlennot in Bayern
abzuhelfen , blieben ohne nennenswertes Ergebnis . Aus dem er¬
strebten Handelsabkommen ist nichts geworden . Dazu liefen
beunruhigende Gerüchte um , die sicherlich nicht ganz unbegründet
waren , daß die Tschechen ihren französischen Freunden mit einem
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■Vormarsch auf der Mainlinie entgegenkömmen würden , wenn sich
die Friedensverhandlungen zerschlagen sollten und daß sie an der
bayerischen Grenze militärische Vorkehrungen träfen .

Schließlich blieb von allem nur ein weitschweifiger, für die
Veröffentlichung in den Zeitungen bestimmter Erguß des außer¬
ordentlichen Gesandten in Prag übrig (i . Dezember) , der den
Stand der Verhandlungen im rosigsten Lichte erscheinen ließ und
es lediglich dem Einspruch Berlins zuschrieb, wenn das Handels¬
abkommen noch nicht fertig sei . Sonst begnügte er sich , mit allge¬
meinen und vielverheißenden Wendungen die erfreulichen Aus¬
sichten und Wirkungen einer Anlehnung Bayerns an Frankreich
im Westen und an die Tschecho- Slowakei im Osten darzutun .

Man kann verstehen , daß gegen eine von solchen Gesichts¬
punkten geleitete Tätigkeit von Berlin aus Einspruch erhoben
wurde . München hat denn auch seinen Bevollmächtigten unver¬
richteter Dinge wieder heimgerufen.
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